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 Executive Summary

Unser  Forschungsprojekt  widmet  sich  der  Frage,  wie  ältere  Menschen  mit

Migrationsgeschichte  Zugangsbarrieren  zu  Senior:innen  Treffs  wahrnehmen.

Dabei  steht  besonders  im  Zentrum  unserer  Untersuchung,  welche  Rolle  interkulturelle

Unterschiede im Hinblick auf die Teilnahme spielen, also  zum Beispiel  Herkunft, Sprache und

welche Barrieren oder auch Hemmnisse  die  Teilnahme am  interkulturellen Diskurs  erschweren

oder  behindern.  (vgl.  S.  21  „Ergebnisse“).

Ziel  der  Studie  war  es  zum  einen,  die  möglichen  Schwierigkeiten  als  auch  Potenziale  im

Umgang  mit  kultureller  Vielfalt  in  Senior:innentreffs  herauszuarbeiten  und  so  auch

Handlungsempfehlungen für  den Praxispartner, die  Sozialbehörde,  abzuleiten.

Unterstützender Projektpartner dieser Forschung war die  Behörde für Gesundheit, Soziales und

Integration (Sozialbehörde) der Freien und Hansestadt Hamburg (FHH).  Diese verantwortet in

Hamburg die Gestaltung des Sozial-  und Gesundheitswesens und verfolgt den Anspruch,  allen

Bürger:innen  Hamburgs  –  unabhängig  von  Herkunft,  Einkommen,  Alter  oder  anderen

besonderen  Lebenslagen  –  ein  gutes  und  gelingendes  Leben  zu  ermöglichen  (Vgl.

Sozialbehörde Hamburg)

Die Zusammenarbeit mit unserem Projektpartner eröffnete uns die Möglichkeit,  Kontakt zu den

Befragten aufzunehmen und unsere Fragestellung mit hoher gesellschaftlicher und praktischer

Relevanz empirisch zu fundieren und zu bearbeiten (vgl. S. 14  „Feldzugang“).

Die ausgewerteten Ergebnisse der Untersuchung  geben mehrere zentrale Aspekte, die für eine

Sensibilisierung und Weiterentwicklung der Senior:innentreffs im interkulturellen Kontext von

Bedeutung sind (vgl. S. 18 „Ergebnisse“).

Ein  erster  wichtiger  Befund  ist,  dass  es  für  viele  Befragte  entscheidend  ist,  dass  im  Treff

ihre  Muttersprache  gesprochen wird. Dies schafft Sicherheit, Zugehörigkeit und erleichtert den

Austausch.  Auch  Befragte,  die  gerne  ihre  Deutschkenntnisse  verbessern  würden,  besuchen

gezielt Treffs, in denen überwiegend ihre Herkunftssprache genutzt wird. Eine Befragte äußerte

den Wunsch,  Flyer  auch in  ihrer Herkunftssprache  zu erhalten, sodass sie die Informationen

auch  ihren  nicht-deutschsprachigen  Freundinnen  geben  könnte.

Keine:r  der  Befragten  gab  an  über  offizielle  Kanäle  von  den  Senior:innentreffs  erfahren  zu

haben.  Der  Zugang  erfolgte  ausschließlich  über  Freund:innen  oder  Bekannte.  Gleichzeitig

wurde  deutlich,  dass  fehlende  Informationen  mitverantwortlich  dafür  sind,  dass  potenziell

Interessierte keinen Zugang zu den Treffs finden.  
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Mehrere Senior:innen berichteten von Anfeindungen, etwa durch Aussagen wie „Mit Kopftuch 

kann man hier nicht bleiben“ (Interview1, 00:03:36‑9#) oder „Ausländer müssen in ihre Heimat 

zurück“ (Interview3 #00:05:18‑4#). In einzelnen Fällen fühlten sich Befragte dadurch beinahe 

gezwungen, den Treff zu verlassen. Positive Erfahrungen mit unterstützenden Leitungen 

wirkten jedoch entlastend. Gleichzeitig gab es auch Stimmen, die betonten, keinerlei 

Diskriminierung erlebt zu haben. Um Anfeindungen zu vermeiden, wurde von einer Befragten 

erklärt, dass Religion und Politik in den meisten Treffs bewusst ausgespart werden, um 

Konflikte zu vermeiden. Dennoch spielt dies auch unbewusst eine Rolle, denn einige 

Senior:innen erklärten, dass sie einen Treff aus Glaubensgründen nicht besuchen würden, wenn 

dieser von einem Mann geleitet werden würde. 

Eine Befragte äußerte einen Kommentar, den sie gesagt bekam, „Deutsche und Ausländer 

können nicht zusammenkommen“ (Interview1, #00:12:40‑3#), andere wiederum äußerten den 

Wunsch, dass mehr Deutsche an „ihren“ Treffs teilnehmen sollten – unter anderem, um die 

Sprache zu üben. Deutsche Teilnehmende berichteten, sich in heterogenen Gruppen unwohl zu 

fühlen; eine Besucherin kehrte nach ihrem ersten Besuch nicht zurück. Teilweise kam es zu 

Aussagen, dass Träger selbst interkulturelle Angebote einschränkten und Leiter:innen dazu 

aufforderten, Treffs nur für eine Herkunftsgruppe anzubieten.  

Neben individuellen Diskriminierungserfahrungen wurden auch kollektive Vorannahmen 

geäußert. So wurde gesagt, ältere Deutsche hätten Angst, Migrant:innen könnten ihre Existenz 

gefährden. Umgekehrt schilderten Migrant:innen eigene Vorbehalte gegenüber Deutschen. 

Hier zeigt sich eine gewisse Distanzhaltung und Berührungsängste beider Seiten, die das 

Zusammenkommen sichtlich erschweren.  

Aus den dargestellten Befunden wird deutlich, dass sich die Ergebnisse in wesentlichen 

Punkten mit den Empfehlungen der Bundesarbeitsgemeinschaft der Seniorenorganisationen 

(BAGSO) decken. Insbesondere die Notwendigkeit, Vertrauensprobleme zu adressieren und 

den Zugang zu Informationen zu verbessern, findet sich in der Quelle wieder. 

Die Untersuchung stützt sich auf ein qualitatives Forschungsdesign. Als Erhebungsinstrument 

wurden leitfadengestützte Interviews eingesetzt, die auf die spezifische Fragestellung 

zugeschnitten waren. Der Leitfaden wurde vorab in einem Pretest geprobt und angepasst, um 

zu prüfen, ob die Fragen verständlich formuliert sind, thematisch angemessen auf das 

Forschungsziel verweisen und im Interviewprozess gut anwendbar sind (vgl. S. 11 

„Erhebungsinstrument“). 
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Im Zeitraum zwischen dem 11. und 18. Juli 2025 führten wir insgesamt sieben Interviews mit 

Senior:innen aus unterschiedlichen Hamburger Stadtteilen, darunter Horn und Barmbek, sowie 

mit Leitpersonen der Treffs. Die Befragten unterschieden sich hinsichtlich ihrer familiären 

Herkunft und Lebenssituation, sodass verschiedene Perspektiven in die Analyse einbezogen 

werden konnten. Damit wurde eine breite, wenn auch nicht repräsentative Grundlage für die 

Untersuchung geschaffen (vgl. S. 13f „Fallauswahl“). 

Die Interviews wurden mit Hilfe einer vom ROSI (Forschungsbüro für soziale Innovation) 

bereitgestellten KI-gestützten Transkriptionssoftware verschriftlicht. Alle Transkripte wurden 

anschließend manuell überprüft, um eine hohe Datenqualität sicherzustellen. Hierfür wurde 

sich an bestimmte Kriterien gehalten, die sogenannten Transkriptionsregeln (vgl. S. 20f  

„Auswertungsverfahren“). Für die Analyse und Interpretation der Daten nutzen wir die 

Software MAXQDA (vgl. S. 20f „Auswertungsverfahren“). Auf dieser Basis konnten wir 

Befunde herausarbeiten und wissenschaftlich fundierte Schlussfolgerungen ziehen, die uns 

Antworten auf die Forschungsfrage „Wie nehmen ältere Menschen mit Migrationsgeschichte 

Zugangsbarrieren zu Senior:innentreffs wahr, die im Zusammenhang mit interkulturellen 

Unterschieden auftreten?”  gaben (vgl. S. 21ff „Ergebnisse“ und „Fazit“). 
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